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England 1051: König Edward empfängt William, den Herzog der Normandie, und sein Gefolge zu Weihnachten in Westminster. Unter den englischen Adligen geht das Gerücht um, dass der ehrgeizige Herzog seinen kinderlosen Cousin aus einem ganz bestimmten Grund besucht – er trachtet nach der englischen Krone. Nur Freya und Alodie, zum ersten Mal bei Hofe, interessieren die bunten Weihnachtsmärkte Londons weitaus mehr als politische Intrigen. Außerdem geht von den Fremden ein gewisser Reiz aus. Und als die Festtage und die Tänze beginnen, die Mistelzweige die Geladenen locken und der Wein besonders süß schmeckt, verliert Freya ihr Herz ausgerechnet an einen Mann von der falschen Seite des Meeres ….
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Für Sandy und Lindsay, 

die besten Schwestern der Welt – durch die 

mein Weihnachtsfest immer etwas 

ganz Besonderes war.
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23. Dezember 1051


Kinderstimmen erhoben sich aus der Dämmerung, wirbelten auf den Schwaden des Bodennebels, der sich aus dem Dunkel erhob, und Freya ließ ihr Pony in langsamen Trab verfallen, bezaubert von den Lauten.

»Hör doch, Vater.«

Lord Galan ritt an ihrer Seite, und zusammen betrachteten sie das Schauspiel. Hinter ihnen tauchte die bleiche Wintersonne langsam dem Horizont entgegen, und schon jetzt bildete der Frost Kristalle auf dem Gras zu beiden Seiten des Weges. Durch den dichten, feuchten Nebel der Themse hindurch konnte Freya warme Lichtpunkte ausmachen. Und je näher ihre Reisegesellschaft der Stadt kam, umso deutlicher waren neben den winzigen Kerzenflammen die Gesichter der Kinder zu erkennen, die sich zum immer dunkler werdenden Himmel emporneigten und eine süße Weihnachtsmelodie zu Gott sandten. Sie standen im Kreis um eine junge Eiche herum, die mit Bändern und süßem Gebäck geschmückt war. Freya sah, wie die großen blauen Augen des ihr am nächsten stehenden Jungen immer wieder zu einem köstlichen Keks wanderten, der von einem verführerisch nah hängenden Zweig herabbaumelte. Sie lächelte und zügelte ihr Pony.

»Ein Krippenspiel, Vater – sieh doch!«

Freya deutete in die Mitte des Kreises, wo man eine mit Schafsfellen ausgelegte Futterkrippe aufgestellt hatte. Stolz standen zwei Kinder dahinter, das Mädchen in dem sanften Blau der Muttergottes und der Junge mit einem Hirtenstab, der seinen blonden Schopf weit überragte. Den anderen Arm hatte er steif seiner Maria um die Schultern gelegt, und beide blickten auf die Bettstatt hinab, in der ein Säugling lag, fest gewickelt und in wollene Decken gehüllt.

»Ist das ein richtiges Kind?«, fragte Freya atemlos.

Und tatsächlich sah das Kind sie nun an, als hätte es sie gehört. Es gurrte leise, und einen Augenblick lang hatte Freya die Empfindung, als ob Christus selbst sie in London willkommen hieße. Sie berührte das Kreuz, das an einem ledernen Band über ihrem Herzen hing, ein Geschenk ihrer Mutter in den letzten Tagen, die sie auf Gottes Erdboden geweilt hatte, und sandte ein ganz eigenes Dankgebet zum Himmel. Es war eine lange, kalte Reise von ihrer Heimatstadt Leominster im Westen Herefordshires hierher an König Edwards Weihnachtshof nach Westminster gewesen. Aber nun schien der Anblick des einfachen Krippenspiels sie von innen heraus zu wärmen.

»Wie früher bei uns.« Wilfrid, ihr jüngerer Bruder, tauchte neben ihr auf und griff zu ihrer Überraschung nach ihrer Hand. Sie standen einander von jeher nahe, aber nun, da er sechzehn war, hatte er selten mehr als nur eine raue Umarmung für sie übrig. Sie drückte ihm die Hand. Er hatte recht. In ihrer Kindheit hatte ihre Mutter stets am Vorabend des Weihnachtstages eine Krippe auf den Hof gebracht, und sie hatten sich als Maria und Josef verkleiden dürfen. Zu sehen, dass diese Kinder hier das Gleiche taten, fühlte sich merkwürdigerweise an, als käme sie nach Hause.

»Vielleicht will unsere Mutter uns ein Zeichen schicken«, schlug Freya leise vor, »um uns zu zeigen, dass sie über uns wacht.«

Sie hörte, wie ihr Vater scharf den Atem einsog, und fürchtete, zu weit gegangen zu sein, aber als sie zu ihm hinübersah, entdeckte sie, dass er lächelte, obwohl seine alten Augen feucht waren.

»Das ist möglich, mein Liebes«, erwiderte er leise. »Dieser Augenblick hätte sie zutiefst berührt, denn sie liebte Kinder. Sie liebte euch, und sie wäre glücklich gewesen, euch zu so prächtigen Menschen heranwachsen zu sehen.«

Freya beugte sich zu ihm herüber und gab ihm einen Kuss auf die Wange. Gemeinsam blieben die drei stehen und lauschten, bis das Lied der Kinder verklungen war. Sie klatschten, als es zu Ende war, und Galan suchte ein paar Pennys für ihr Kästchen zusammen. Dann beobachteten sie amüsiert, wie die Kinder sich auf die am Baum hängenden Süßigkeiten stürzten. Der Junge, den Freya vorher bemerkt hatte, war schnell zur Stelle und rempelte mit einem geschickten Schulterstoß einen deutlich größeren Jungen beiseite, um sich seinen Schatz zu sichern. Gerührt sah sie jedoch, wie er dann zu einem erheblich kleineren Kind mit einem verkrüppelten Bein herüberlief und die Leckerei mit ihm teilte. Das war der Geist der Weihnacht, dachte sie und wandte sich um, um Galan darauf hinzuweisen – aber mittlerweile hatte auch der Rest der Reisegesellschaft sie eingeholt, und sie wurde unterbrochen von Alodie Reeve, ihrer lieben Freundin und Reisegefährtin.

»Ist das nicht wunderbar?«, sprudelte Alodie hervor. »Da hinten ist eine Frau, die die schönsten Perlen verkauft, und eine andere mit Bändern in unzähligen Farben, und auf dem Feuer liegen Kastanien und köstlich gewürztes Gebäck, und dazu noch ein Wassail. Es ist wie im Himmel!«

Freya lachte. Sie war so fasziniert gewesen von dem Gesang der Kinder, dass sie den kleinen Markt auf der anderen Straßenseite gar nicht bemerkt hatte. Alodie hingegen pflegte eine solche Gelegenheit nie zu verpassen. Den ganzen Weg von Hereford über hatte sie aufgeregt von den legendären Märkten Londons vor sich hin geschwatzt, auf denen sich Händler versammelten, die von so weither kamen wie aus der fernen, goldenen Stadt Konstantinopel. Und nun hatten sie sogar schon einen gefunden, bevor sie überhaupt die Tore erreicht hatten.

Freya lächelte, als sie sah, wie die sorgsam drapierten blonden Locken ihrer Freundin vor Aufregung auf und ab wippten. Sie stieg ab, reichte die Zügel ihres Ponys an einen Dienstboten weiter und ließ sich zu den Verkaufsständen hinüberziehen. Es wurde immer dämmriger, und die Laternen auf jedem der aufgebockten Tische tauchten die dort feilgebotenen Waren in einen verlockenden Glanz. Der Duft der Esskastanien und der nach Äpfeln duftende Dampf, der aus einer Schüssel mit Weihnachtspunsch emporstieg, wetteiferten darum, den kalten Flussnebel zu vertreiben. Sie machte einen tiefen, warmen Atemzug.

»Wo sind wir?«, fragte Freya Alodie.

»Dieser Ort nennt sich offenbar Chelsea. Earl Ralph bezeichnete es als Dorf, aber es ist größer als jedes Dorf, das ich kenne.«

»Eher wie eine Stadt«, stimmte Freya zu und sah sich um.

Der Markt befand sich auf einem offenen, dreieckigen Wiesenstück, das auf allen Seiten von breiten, flachen, von Häuserzeilen gesäumten Straßen begrenzt wurde. Die Holzwände der Behausungen waren so frisch, dass sie im sanften Licht der untergehenden Sonne immer noch golden schimmerten. Die Flächen davor waren von ordentlichen Zäunen umgeben, hinter denen jede Familie ihre eigenen Hühner hielt, aber zuweilen auch Schweine oder angebundene Kühe.

»Sie halten ihr eigenes Vieh?«, fragte Freya ihren Vater mit leiser Stimme.

»Ja«, stimmte er zu. »Für Dorfviehhaltung leben hier zu viele Menschen.«

»Aber sieh doch!« So diskret wie möglich deutete Freya mit einem Kopfnicken auf das nächstgelegene Stück Land. Es war größer als die angrenzenden, mit einer weitläufigen Grasfläche und einem offenen Kuhstall, aus dem zwei Kühe hervorblickten, die neugierig den geschäftigen, kleinen Markt beobachteten, während sie weiches Heu kauten. »Zwei Kühe«, flüsterte Freya, »für einen einzigen Haushalt?«

»Manche Leute hier sind recht wohlhabend, meine Tochter.«

»Aber wie ist das möglich«, fragte Freya und betrachtete die dicht zusammengedrängt stehenden Häuschen, »wenn sie so wenig Land besitzen?«

Lord Galan gluckste vor sich hin und deutete auf die umliegenden Verkaufsstände. »Sie sind Kaufleute, mein Liebes, oder Handwerker. Sie scheffeln ein Vermögen durch den Handel.«

»Oh, ich verstehe.«

Freya kam sich ganz dumm vor. Also presste sie die Lippen aufeinander und wandte sich wieder Alodie zu, die nachdenklich die Perlen am nächstgelegenenen Verkaufsstand musterte. Eine Gruppe Frauen kam zu ihnen herüber und drängte sich an ihnen vorbei, um besser sehen zu können, und Freya stieß die Freundin in die Seite. Die Röcke der Neuankömmlinge waren so weit geschnitten, dass man mit Sicherheit zwei Gewänder aus dem Stoff hätte schneidern können. Unter ihren pelzbesetzten Umhängen entdeckte Freya weit geschnittene Ärmel, die reich mit Brokat verziert waren, und plötzlich kam ihr ihr eigenes Gewand aus scharlachroter Wolle, das sie mühevoll bestickt hatte, nicht mehr halb so elegant vor wie zu dem Zeitpunkt, da sie es zum ersten Mal übergestreift hatte.

»Sie sind so prächtig gekleidet«, flüsterte Freya.

»Und so elegant«, wisperte Alodie. »Sieh dir nur diese Schließe an!«

Neidisch starrten die beiden die riesige, mit ineinanderverschlungenen Silberzöpfen verzierte Brosche der Frau an, die ihnen am nächsten stand. Aber Alodie erholte sich schnell und versetzte Freya einen Rippenstoß.

»Aber keine dieser Frauen ist nur annähernd so hübsch wie du oder ich.«

»Allie!« Freya errötete. Alodie mit ihren großen Augen und dem sanften, offenen Gesicht war ein hübscher Anblick, aber Freya fand ihr eigenes Äußeres – dunkler, mit haselnussbraunem Haar und einer Haut, die schon beim ersten Sonnenstrahl fast den gleichen Ton annahm – eigentlich nicht der Rede wert. Ihr einziger Trost war, dass sie ihr nussbraunes Haar von ihrer verstorbenen Mutter geerbt hatte, aber das würde ihr wohl kaum die Zuneigung junger Männer einbringen.

»Es stimmt«, beharrte Alodie. »Laurent sagt mir immer, wie hübsch du bist, Frey, und was für eine Schande …«

Alodie hielt inne, aber Freya wusste genau, worauf die Freundin anspielte, und riss sich los, ging zum Rand der Verkaufsstände hinüber, um über das weite Grasland dahinter zu blicken. An der einen Seite fraß sich der granitgraue Strom der Themse durch die dunkle Ebene, aber am Horizont zur Rechten des Flusses entdeckte sie die Stadt, die ihr Ziel war. Sie erstrahlte in der Dunkelheit wie tausend Weihnachtskerzen. London!

Die Menschen sagten, dass diese reiche Stadt in Wessex in den vergangenen Jahren so schnell gewachsen war, dass mittlerweile beinahe eintausend Seelen an den Ufern der Themse lebten. Jeden Tag, so erzählte man sich, segelten Schiffe aus aller Herren Länder den Fluss entlang – Handelsschiffe aus Norwegen und Dänemark, aus Flandern und der Normandie, sogar aus Rom und dem Land der Rus. Sie brachten Stoffe so weich wie Wasser, und Juwelen, die in Tausenden von Farben funkelten, und natürlich Geschichten, so viele Geschichten. An einem einzigen Abend konnte man in den Hallen Londons mehr Geschichten hören, so sagte man, als in einem ganzen Leben im verschlafenen Herefordshire. Freya konnte es kaum erwarten, an diesem Leben teilzuhaben.

Ungeduldig starrte sie die Umrisse der Stadt an, nahm jede Einzelheit in sich auf. Über dem Palisadenzaun konnte sie die beiden Turmspitzen der großen hölzernen Abteikirche sehen. Sie schienen sich aneinanderzuschmiegen, dunkle Speere vor dem tiefroten Himmel. Darum gruppierten sich die farbenprächtigen Dächer der Pavillonzelte von Englands Lords und Ladys. Rauchsäulen erhoben sich aus den Kohlepfannen, die man zwischen den Zelten entzündet hatte. Der Klang von Hämmern auf die Nägel sang durch die Luft und vermischte sich mit den Rufen und dem Gelächter, während der Hof sich auf das Nachtmahl in der großen Halle dahinter vorbereitete, und plötzlich sehnte sie sich danach, ebenfalls dort drinnen zu sein.

»Siehst du die Stadt?«, erklang die Stimme ihres Vaters hinter ihr, und sie wandte sich zu ihm um.
    ...
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